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PROGRAMM

Unter den verschiedenen Gattungen der Kam-
mermusik hat das Oktett eine recht eigenständige Entwick-
lung erlebt und ist vergleichsweise spät zur Blüte gekommen. 
Einen ersten dauerhaften Eindruck einer achtköpfigen 
Besetzung hinterlässt das Oktett D 803 von Franz Schubert, 
welches für eine gemischte Besetzung von Streichern und 
Bläsern gesetzt ist. Vorbild hierfür war sicherlich in gewis-
ser Weise Beethovens Septett op. 20. Aufhorchen lassen 
dann jedoch die Doppelquartette von Louis Spohr, die eine 
Gattung von kurzer, vorübergehender Gültigkeit prägen 
sollten. Ihm schwebte vor, »zwei Quartetten nebeneinander 
sitzend ein Musikstück ausführen zu lassen«. Darin unter-
scheiden sich Spohrs insgesamt vier Doppelquartette 
fundamental von Mendelssohns quasi zeitgleich entstehen-
dem Oktett. Obwohl Spohrs Ansatz dem musiktheoretischen 
Zeitgeist entsprach, trug Mendelssohns Oktett musikge-
schichtlich den Sieg und überdauernde Popularität davon.

Zwei Jahre nach Spohrs ersten kompositorischen 
Entwürfen schrieb der erst 16-jährige F E L I X  M E N D E L S S O H N 
B A R T H O L DY  sein erstes und einziges Oktett für vier Violi-
nen, zwei Violen und zwei Violoncelli. Das Oktett entstand 
im Oktober 1825, kurz nach dem Umzug der Familie Men-
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 Darius Milhaud (1892–1974)  O K T E T T  O P.  2 9 1 
   (Streichquartette Nr. 14 und 15 op. 291 Nr. 1 und 2 
   separat und simultan)
   I. Animé
   II. Modéré
   III. Vif

   PAU S E

 Felix Mendelssohn Bartholdy (1809–1847)  O K T E T T  E S -D U R  O P.  2 0
   I .  Allegro moderato ma con fuoco
   II. Andante
   III. Scherzo. Allegro leggierissimo
   IV. Presto



delssohn ins stattliche Berliner Anwesen Leipziger Straße 
3 (dem Gelände des heutigen Bundesrates). Dort wurde es 
höchstwahrscheinlich auch im Rahmen der berühmten 
»Sonntagsmusiken« uraufgeführt. Das Mendelssohn’sche 
Wohnzimmer avancierte so schnell zu einem der größten 
Musiksalons der damaligen Zeit.

Mendelssohn intendiert in seinem Oktett nicht 
die Gegenüberstellung zweier Quartettgruppen, vielmehr 
verwebt er alle acht Instrumente gleichberechtigt und aufs 
Kunstvollste miteinander. »Dies Oktett muss von allen 
Instrumenten im Style eines symphonischen Orchester-
werkes gespielt werden«, vermerkt Mendelssohn in der 
Partitur. Dennoch zeichnet sich das Oktett durch seine 
kammermusikalische wie farbliche Transparenz aus. Auch 
gestaltet Mendelssohn im großen Bogen und über die 
Satzgrenzen hinaus kontrastierend. Formal wahrt er in 
seinem viersätzigen Werk den klassischen Rahmen: Einem 
ausgedehnten Kopfsatz folgt ein Andante; ein raffiniertes 
Scherzo und ein Presto-Finale schließen sich an. Der Auf-
bau des einzelnen thematischen Materials kann zuweilen 
an Mozart erinnern, wie die motivische Gestaltung zu 
Beginn des Kopfsatzes. Hier dominiert erst im Satzverlauf 
die große melodische Geste. Der Seitensatz ist hingegen 
in einem äußerst weichen, lyrischen Tonfall gehalten. Von 
besonderer Originalität galt bereits bei den Zeitgenossen 
der dritte Satz des Werkes, ein Scherzo, das selbst die sonst 
kritische Schwester Fanny als »wahrlich gelungen« be-
zeichnete. Vier Jahre zuvor, im Jahr 1821, lernte Mendelssohn 
den bereits greisen Johann Wolfgang von Goethe kennen 
und war beeindruckt von Person und Schaffen, besonders 
fasziniert aber von dessen erstem Faustdrama. Die Szene 
»Walpurgisnacht« und deren Vierzeiler »Wolkenflug und 
Nebelflor / erhellen sich von oben. / Luft im Laub und Wind 
im Rohr / Und alles ist zerstoben.« dienten Mendelssohn 
als Inspirationsquelle seines Scherzos – ein erster kleiner 

Fingerzeig auf den späteren Stil Mendelssohns, bei dem 
gerne einmal die ein oder andere außermusikalische Idee 
in die Kompositionen Einzug erhielt.

Eine andere Herangehensweise an die Gattung 
des Streichoktetts findet sich ein knappes Jahrhundert 
später bei DA R I U S  M I L H AU D .  Er war einer jener französi-
schen Komponisten des 20. Jahrhunderts, die die musika-
lischen Traditionen zu erneuern suchten: durch die Abkehr 
von der bestehenden Ästhetik und von der Romantik hin 
zu seiner ganz eigenen Tonsprache voller Leichtigkeit, 
Charme und Witz. Brasilianische Rhythmen, Volksmusik 
der Provence und auch der Jazz wurden zu seinem Mar-
kenzeichen, und Milhaud galt bald als führender Vertreter 
einer neuen französischen Musik. 1919 gelang ihm mit »Le 
bœuf sur le toit« – einer Orchesterfantasie mit brasiliani-
schem Kolorit – sein erster großer Erfolg. Sein kosmopo-
litisches Flair reichte in den folgenden Jahren sogar bis 
nach Berlin, wo im Jahr 1930 seine Oper »Christophe Co-
lomb« an der Staatsoper uraufgeführt wurde. Milhauds 
Œuvre ist groß und umfangreich und umfasst insgesamt 
18 Streichquartette und erreichte damit das von ihm selbst 
gesteckte Ziel, mehr Werke in dieser Gattung zu kompo-
nieren als Beethoven. Manche seiner Kompositionen sind 
polytonal angelegt: Er lagert hingegen nicht nur Tonarten 
übereinander, sondern auch ganze Werke wie beispielswei-
se die beiden Streichquartette Nr. 14 und 15. Ihre komposi-
torische Beschaffenheit macht es möglich, sie einzeln oder 
simultan als Oktett aufzuführen. So sind auch die beiden 
Quartettformationen beim Oktett räumlich, beispielswei-
se durch ihre Sitzordnung, voneinander separiert. Beide 
Werke fordern von den Interpreten den Verzicht auf hier-
archische Auseinandersetzungen – die beiden Streichquar-
tette müssen exzellent miteinander harmonieren, keines 
darf sich auf Kosten des anderen nach vorne drängen.



Nur wenige Opernhäuser haben eine bewegtere 
Geschichte durchlaufen als die Berliner Hof- und Staatsoper 
Unter den Linden seit ihrer Gründung durch Friedrich 
den Großen 1742. Im Laufe von 275 Jahren hat sich viel 
Wissens- und Berichtenswertes angesammelt, gerade an 
solch einem geschichtsträchtigen Platz in der Mitte unserer 
Metropole und zugleich in der Mitte Europas. In diesem 
opulent ausgestatteten Buch setzen sich namhafte Autoren 
mit der Tradition der Staatsoper auseinander und beleuchten 
denkwürdige Ereignisse und kostbare Augenblicke. Durch 
diese Geschichten wird die Geschichte des Hauses lebendig.
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Der erste Satz Animé von Nr. 14 zeichnet sich 
durch seine lyrische Kantilenen aus, die zu Beginn von der 
ersten Violine vorgetragen werden, wohingegen der Kopf-
satz des Quartetts Nr. 15 einen ganz anderen Charakter 
aufgreift und dieser Linie Sechzehntelläufe entgegensetzt. 
Das anschließende Modéré ist im Quartett Nr. 15 in einem 
expressiv und beinah pathetischen Tonfall gehalten, wo-
hingegen der zweite Satz des Quartetts Nr. 14 von einem 
seufzerähnlichen Achtelmotiv durchzogen ist. Das Zusam-
menfallen der lyrisch-schimmernden Phrasen beider 
Quartette hat stellenweise gar sphärischen Charakter. Im 
letzten Satz Vif unterscheiden sich die beiden Quartettsät-
ze in ihrem jeweils voller Verve sprühenden Charakter 
kaum und werden auch im gemeinsamen Dialog zu einem 
akzentuierten und pointierten Schlusssatz. In den einzelnen 
Quartettsätzen werden Grenzen der Tonalität bis aufs äu-
ßerste auslotet, was im Zusammenklang beider Quartette 
bis zur Bitonalität führt. Somit ist das Oktett op. 291 von 
Milhaud ein Paradebeispiel für die experimentelle musi-
kalische wie klangliche Verschmelzung, die im 20. Jahr-
hundert einen Weg von der Loslösung der musikalischen 
Traditionen darstellte.
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